
Die hydrogeologischen VerhCillnisse im Gebiel 
von Mößna (Sölklal). 

Von H. Ra i n ,e r CMößnal. 

Mil 1 Kartenskizze. 

Das Sölktal wird im besprochenen Bereich im Osten von der West.­
flanke der Kote 1857, einer Vorkuppe des Tollermanns und im Westen 
von Süden nach Norden von den Stocker,.. und Zainerber-g benannten Hän­
gen, sowie dem Abfall des Moditzenberges begrenzt. Hauptbaustoff 
dieses Gebietes sind Glimmerschiefer. Slreifenweis.e tritt in diesen mehr 
oder minder dichte Granatführung auf CGranalglimmerschief er). Zurück­
lreitend sind ferner Einlagerung,en von HornbJ.endegarbenschiefer und 
Quarzit vorhanden. Die Glimmerschieifer zeigen überdies örtlich tlber­
gänge zu Typen von phyllitischem Habif1Us. 

Im groöen und ganzen streichen die Gest,einszüge NW-SO bis 0-W 
und fallen wechselnd stei,l gegen NO bzw. N. 

Die OJ.immerschief er verwiUern verhältnismäßig leicht. Sie bilden einen 
ylimmerr,eichen, sandigen Boden, der von Glimmerschieferiblältchen 
durchsetzt ist und im feuchten Zustand sich seifig.-schmieri;g Cschwach 
bindig) anfühlt. Es ist erkennbar, daß die VerwiUenmg auf dem west­
wärts gelegenen .Hang infolge des mehr oder mind•er gleichsinnigen Ein­
fallens von Gestein und Hang stärker als am ostseitigen ist. CDas Tal 
ver.Jäufl im besprochenen Abschnif.t NW-SO.l Auf letzlerem ist daher 
infolge der im aBgemeinen dünneren VerwiUemngsdecke die Zahl der 
Aufschlüsse größer. Einzelne f elsrippen ziehen mit kleinen Unlerbrechrun­
gen mehr oder minder geschlossen bis nahe an die TalsohJ.e. 

Zufolge der minderen Durchlässigkeit des Glimmerschiefers is1 .spe­
ziell in Abschnitlen mit einer geri:ngmächligen Verwifl.emngsdecke der 
Anteil des bei Niederschlägen o.berfrdisch abfließenden Wassers ver„ 
häUnismäßig groß. Solche VerhäUnisse sind besonders in Kamm„ bzw. 
Oi·pf elnähe zu erwarten. Der f els liegt in diesem Bereich, abg·esehen 
vom Grobblockwerk,, unter einer seichf en Knume. Soweit schJ.ießlich Was­
ser längs ·Klüften in den Glimmerschiefer einzudringen vermag, frif.t auch 
dieses in der Regel nach verhältnismäßig kurzem unterirdischem Laiuf 
als Quelle wieder aus. Die enl·sprechenden Quellorte sind vielfach der 
Ursprung von Ober,faggerinnen, die aber auch durch die Geländeform 
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Cleklonisch bedingte Runse 1usw.> bedingt sein •können. Es sind im Gebiet 
von Mößna die Vorausset~ungen dafür gegeben, daJj die Wasserrinnen 
hoch im Gehänge ansetzen. Demenbprechend sind ooch z. ,ß, unterhalb 
der Kote 1857 die höchsf.en Wasserausl-r·ilfe ber.eits um 1700 m zu treffen. 
Es muß aUerdings bei dieser .Befrachtung auch die Steilheit des Ge­
ländes als sehr maßgeblicher f aktor für die Menge des oberirdischen 
AbHusses beachtet werden. Aber nur 1bei stärkieren Niederschlägen fließt 
das von den QueUe.n oder einem anderen Gerinneursprung ausgehende 
Wasser in den talwärts rasch einliefenden Gräben ohne Unterbrechung 
oberirdisch ab. Zur übrigen Zeil verschwindet es in den Gräben in 
Strecken, die eine stärkere Schultlage aufweisen. Das Verschwinden und 
Wiedererscheinen kann in einem Graben wiederholt erfolgen und durch 
mehrere, abwechselnd in funldion tretende QueJ.lorf e zum Ausdruck 
kommen. Welcher Quellort jeweils wirksam wirid, wird in erster Linie von 
der Wassermenge bestimmt. 

Die Niederschlagsabhängigkeit der hochgelegenen QueJlen ist bei 
dem mit der .Höhenlage in Zusammenhang sf.ehenden 1'leinräumigen Ein­
z:ugsgebiel verständlich. Nach kurzer Troclrenzeit versiegen die Quellen 
und die Gräben sind ohne Wasser. 

Im allgemeinen kann gesagt werden, daß die obersten Quellor.t.e an 
der Osf·seile des Tales höher liegen als an dessen Westflanke. Zum Teil 
ist dafür sicherlich die in diesem Bereich mich in höherer Lage vorhan­
dene sfäJ1kere SchuUauflagerung die Ursache, in der Versickerung.smög­
lichkeit gegeben isl. Aber auch auf dem ostseitigen Hang kann bei den 
meisten QueUen kein unmiUefüarer Ausf.rfü aus dem f els beobachtet 
werden. Am Quiellort ist auch hier der f els zwneist von einer, wenn auch 
oft nur kleinen, von der Quelle selbst ausgearbeilet·en Schut.tvor.lage ver­
hüllt. Soweit schließlich austretendes Wasser im Bereich 1einer stärkeren 
Schuttauflage noch keinen vorgezeichneten Weg in emem Graben besitzt, 
fließt es kurz nach dem Austrilf, viel.fach abermals versickernd, im Hang­
schutt talwärts. Es führt diesfalls nicht seilen speziell in Hangm1Ulden 
zur Vemässung d:es Untergrundes. An der Muldenkante kommt das 
Wasser an verschiedenen St.eilen unter der ausdünnenden Schuttdecke 
wieder zmm Vorschein. Auch bei den in derarf.igern Gelände hangabwärls 
auf einander folgenden Quellen handelt es sich also nicht selten immer 
wieder um dasselbe Wasser, das lediglich durch örHichen äifluß v.ermehrt 
ist. Diese V erhälf.nisse sind im besonderen am Stockieriberg z,u beob­
achten. Als folge der Vernässung mächtigeren Hangschuttes weist dieses 
Gelände st.ellenweise Rufsehtendenz auf. Das Ausmaß der Rutschungen 
ist durch die Bewaldung ge.milderl. Das Kr·iechen von Hangteilen vermag 
aber auch die Bestockung nicht zur Gänze zu verhindern. An den Ver­
nässungsstellen fällt in dem einförmigen Fichtenbestand die Einschalfung 
von firlengebüsch auf. 
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Eine besonders markante Quellreihe befindet sich in dem südöstlich 
vom Gipfel des Moditzenberges Hegenden Kar. Die Karmulde ist durch 
Blockschutt sla.rk V·erkleidef. An der Vorderkanl·e des Ka·res Jrielen die 
Quellen unter dem ßlockschult in der Höhe tUm 1600 m aus. 

Tief er gelegene Quellaustritte sind gegenüber den eben .beschriebe­
nen im allgemeinen in der Schüttung beständiger. Sie zehl'en in Trocken­
zeit vom 1mlf.erirdischen Vorrat im Hinl1erland. Auf einzelne derartige 
Quellen greift die Wasserversorgung zur.tick. Auf solche Quellen sfützl 
sich z. B. die Wasserversorgwtg der Gebäude der .GutsverwaUung. 
Nach der .erhalfenen Auskußf.J sind zu diesem Zweck unter der Schut.t­
decke fünf nebeneinander Jiegende Quellfäden ziusammengeleilel. In der 
Seehöhe .um etwa 1190 m ist am SJockeJlberg gegenwärtig die Fassung 
einer aius einer kleinen Schuttnische entspringenden QueUe geplant. Die 
Schüttung dieser Quelle wurde angeblich seil drei Jahren gemessen. 
Schwankend zwischen 0,6 und 1 J/sec. weist die Schüttung einen Mittel­
wert von 0,81/sec. auf. Die Temperatur des Wassers betrug am 20. Juli 1949 
6,3 Grad C. Die chemische Unl·ersuchung des Wassers ermiHelle eine 
vorübergehende ttärf.e von 2,8 d. H. Die Weichheit d.es Wassers •erklärt 
sich aus dem .kalibonalarmen Glimmerschielfergürlel im .Einz:ug.sgebiel. 

Die von den hochgelegenen Quellen ausgehenden Gräben haben an 
der Mündung fast oo.snahmslos einen Schuttkegel bzw. eine Schuttflur 
vorgebaut. Die Gräben sind auch Lawinengänge. Die Lawinen sorgen in 
gleicher Weise wie das Wasser für den Schultransport. Die Schuttkegel 
setzen sich mangels besserer Sort.iemng aus Material buntester Gröl5,ie 
zusammen. 

Das in den Gräben oberir<lisch a.bfliefsende Wasser verschwindet an 
einer Reihe von Stellen an der Oberkante des Schuttkegels und setzt in 
diesem den Weg unrerirdisch fort. Bei der Begehnmg am 20. Juli 1949 
konnte :ziur Zeit ausgiebiger Niederschläge beobachtet werden, dafs im 
Schultkeg.el uni.er Umständen ansehnliche Wassermengen ZJUr Versch1uk­
lmng gelangen können. In dem Graben oberhalb des Schulhauses wurde 
die Schütl:ung auf 3 l/sec. geschätzt. Auf verhällnismä{iig •kurzer Strecke 
gelangte sie zur Versickerung. Gelegentlich von wolkenbrucharfigen 
Niederschlägen wurden und werden jedoch SchuUkegel nicht selten von 
oberirdisch über die Verschluckungsslrecke vorsto5endem Wasser wieder 
alifgerissen. Unter Vermurung des Vorgeländes schneidet das Wasser 
im Schuttkegel überraschend sdmell ein. Im ausgeräumten Bett baut in 
der folge der Bach einen neuen SchuUkegel auf. Das Ergebnis sind die 
an einzelnen St.eilen zu beobachtenden, ineina.ndergeschachteJt.en Auf­
schüUungen ,.Schutt.kegel im SchuUikegel", wie z. B. an der Mündung 
des KnaUbaches, beim Schuttkegel auf dem das Gehöft Spielbichler 
sieht und schließlich beim Bauernhaus Ttuck. 

Je mächtiger ein Schuttkegel ist, umso weiter baut er im allgemeinen 
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im Tal vor. Gegen die Mündung hin weit·el er sich allenfalls zur ver,.. 
ebnenden Schutmur, die gegebelllellifaHs ebenso wi·e jneinander verzahnte 
SchuUkeg,el einen aHen Tailbode:n vortäuschen. In der folge sind die 
den Hangfuß verkleidenden Schulfkegel bzw. Schuft.fluren von dem in 
die Tiefe arbeitenden Sölkbach angesclmilf en worden. Die den Hängen 
vorgebaut.en Schrulfablagemngen erhalten durch d·i·e Seitenerosion des 
Sölkbaches mehr oder minder terrassenarliuen Cha:rak.~er. Dafs die f.er­
rassenartigen Ablagerungen im Gebiet von Mößna nicht f ernablagerungen 
fflu!h Moränen-) aus dem Hinter.Jand des Tales sind, zeigt u. a. auch 
deren Gesteinsbestand, der nur Glieder umfaßt, die am Amfbau der 
unmi.ftelba·r über den Stufen ansteigenden Hänge teilnehmen, wogegen 
z. B. Marmor aus dem innersten Tal fehlt. ln den jüngsten Ablagerungen 
des Sölkbach.es ist dagegen Marmor nicht zu selten, sodaß milil also nicht 
annehmen kann, daß der Marmor zufolge Zerrieb zum Ausfall gekommen 
sei. 

Weit vorstoßende Schuttkegel haben g.elegenflich die Erosionsbasis 
des Baches erhöht und der Schurfkraft neuen lm'J)luls gegeben. 

Das an der Oherkanle der Schuttkegel versickernde Wasser kommt 
vielfach a:ls f olgequeUe in ihrem .terrassenartigen Abbruch mm Austritt. 
Die chemische Untersuchung des Wassers von zwei derart zusammen­
hängenden Sl1ellen bespricht ·im Anschluß Herr Doz. Dr. St u n d 1. In 
vielen fällen sind diese WasseraustriUe als Q,uellirdhe entwickelt. Die 
einzelnen Austritte haben z. T. eine wohlgefonme Quellnische bezie­
hungswdse -mulde. Bei enger Nachbarscha.fl der MuiJden-sind -diese im 
Laufe der Zeil an einzelnen Sf·ellen zu dnem zusammenhängenden Ge„ 
ländebmch umgestaltet worden, der hohlkehlenadig die Geländ.estuf e 
nach rückwärts veriegt. Eine derar.fige Bildung ist z. B. an dem A1bbruch 
iunterhaib des Gehöft.es Moditzer zu sehen. 

Das im terrassenadigen Abbruch auslref.ende Wasser führt verbrei'tet 
zur unerwünschten Vernässung der unt.erhailb gelegenen Wiesen. Di·e 
Zahl der Quellen dieser Art ·ist insgesamt so groß, daß iihr·e fü~enlose 
Aufnahme in der beigeg.ebenen Kar.t•ensk.izze nicht möglich ist. Diese 
Verhältnisse sind durch den mit ·ihnen im Zusammenhang stehenden, nahe 
dem Tatboden drurchziehenden Streifen von Na&gallen in der Karten .... 
skizze angedeutet. Um die landwir.tschaUUcbe Nrutzmng dieser flächen 
zu verbessern, hat man dort und da zur oberirdischen Entwässerung im 
Talboden gegriffen. Der Erfolg ist nicht befriedigend. Sicherlich frägt 
daran nicht allein die Untiefe der Gräben die Schuld. Ein besserer Edolg 
der Trockenlegung ist nur vorsleHbar, wem di·e Versickerung des Was­
sers im SchuUkegel überhaupt unterbunden wird. Die Entwässerung hätte 
demnach ihren Ausgang an der Oberkante des Schuttkegels zu nehmen. 
Durch dle Schaffung eines entsprechend eingetief.len und für die Auf„ 
nahme von Hochwasser ausreichenden Grabens im SchuUkegel müßte 
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für den ungehindert·en Abziuig des Wassers im Bereich des SchuUkeg.els 
Sorg.e getragen werden. Die Richf,igkeit einer solchen Maßnahme wi.rd 
dadurch hestäf.igt, daß die V.ernässung in den Bereichen, in -denen das 
Wasser bereits in einem offenen Graben über dem Schut.f kegel abziehf, 
nicht gleich grofs-es Ausmaß aufweist. 

Andererseits ist aUerdings Z!U berücksichf.igen, daß gernde die in der 
Hangstufe gelegenen Quellen ob der Siedlungsnähe bevorzugt die 
Orundla·ge für die Verso·rgung· verschiedener Gehöfte .darstellen 1u111d bei 
der als zweckmäßig angeführten .Enlwässemngsmethode ausbleiben 
würden. Bei der Beudeilong des Wer1tes dieser QueUen dar.f nicht über,.. 
sehen wer.dien, daß die ffüration ,in dien teilweise grobblockig aufgebauten 
Schutt-kegeln nicht immer in der ausreichenden Weise gesichert erscheint 
Der Zusammenhang zwischen dem oberirdisch in den Gräben abfließen­
den und dem in den Quellen aiu:st,retenden Wasser ist offensichtlich. So 
sinkt nach dem Aufhören von Niederschlägen und der damit verbundenen 
Abnahme der Wcisserfühmng in den Gräben die Schüttung der Quellen 
merkbar. Im Wirnler ergeben sich im besonderen dadmch unangenehme 
Schwierig~eiten, dafs di.e Wasserspende v.erschi.ediener Quenen durch 
längere Zeit überhaupt ausblefüt. Als Beispiel seien die Verhältnisse 
der Schu<lhausque1Ie angeführt: 

Schüttung am 15. 9.1948 
12.10.1948 
20.12. 1948 

3. 2.1949 
13. 4. 1949 
19. 4. 1949 
10. 5. 1949 
26. 5. 1949 
17. 6. 1949 

0,05 l/sec. 
0,1 J/sec. 
v.ersiegt bis 
0,15 l/sec. 
0,15 l/sec. 
0,15 l/sec. 
0,17 l/sec. 
0,15 l/sec. 
0,15 l/sec. 

:zium Tauwetter am 

Der Ockerabsa.t.z v-eTschiedener Wasserspend·er am Quellort deutet 
auf Eisengehalt, den das Wasser wohl beim Durchfluß im Schutfä.egel 
aufgenommen hai. 

Die Tem:peratm, der in dem terrassenartigen Abbmch entspringenden 
Quellen schwankf.e am 20. Juli 1949 zwischen 7 1rnnd 9 Gra<l C. 

Der Lauf in °einem SchutJkegel bedingt eine verhäHnismäfsig leicht·e 
Verlagemng des Quellortes. Darauf sind sicherlich auch einzelne Klagen 
hinsichtlich der Wassenersorgung zurückzruführien. Das Wasser geht an 
einer f assun:gsstelle teilweise oder ganz verloren. Es erscheinl dafür an 
einer benachbariten. :Die Verlagef!Ußg kann aber auch :in anderer Art un ... 
angenehm m Erscheinung .treten. So liegen z. B. die Quellen bei den 
GehöUen Pirem und Binder unf.er dem Haus bzw. SI.all. Als Folge be ... 
obachl et man im Mauerwerk eine v.erstärkt aufsteigende Gru.ndf euchte 
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mit besonders geförderter Bildung von Hausschwamm sowie die mit 
Setzung verhlundene Unterspülung der flllndamenle. 

Der Ausfrilt einer so großen Zahl von .f olgequellen im Abbruch der 
SchuUkegel ist deshalb auffällig, wieil man annehmen möchte, daß das 
Wasser im Schuf.tkegel bis zum Grundwasser absinken müßte. Den Aus• 
tritt im Sdruttikegel müssen besondere Verhällnisse bedingen. In erster 
Linie wird man an eine Änderung in der vertikalen Wasserwegigkeit den„ 
ken. Hierfür kann ein alter begrabener Talboden mit einer fossilen Ver• 
witf enmgsdecke oder vielleicht auch der Rest einer vierschüUeten 
Gmmdmoräne in Betracht kommen. 

Im Talboden hat scbließ'tich in der jüngst·en Zeil der Sölkbach seine 
A,bfaqerungen oofgeschült.et. Hochwasser führt nicht selten zu Verklau­
sungen oder Vermurungen, in deren Gefolge es zu Laufverlegiungien 
kommt. Jm Abschnif.I Möfsna ist z. B. an erhaltenen, verwachsenen Uif ern 
dre Schlinge eines verwachsenen .Seif.es noch gut erkennbar (siehe Kar­
tenskizze). 

Den Bach beglei~et in den grobblockigen Ablagerungen verifeil,tes 
Grundwasser, dessen Tiefenlage mit den Spiegelschwankungen des 
Baches gehl. ·In Notzeit, besonders im Winter, greift die Versorgung 
einzelner Häuser auf di!eses Wasser zurück, sofern nicht überhaupt 
Wasser dem ·Bam ·entnommen wiird. 

Das Ergebnis der chemischen Ualersuchung von . 
zwei Wasserproben aus dem Gebiel 

von Mößna im Sölklal. 
Von K. St und 1. 

(Aus dem lnsf.ifut f. hiochem. Technologie der Technischen Hochschule 
Graz. Vorstand: Prof. Dr. G. OoJ.'lbach.1 

Eine Wasserprobe wurde oberhalh des Schulhauses im Graben aus 
dem Bach entnommen, die andere von der Quelle, die unterhalb davon 
im Schud:.tkegel ent spr·ingf. Den hydrogeologisdien Zusammenhang der 
beiden Sf.eHen hat H. Rainer im vorstehenden Auf.salz besprochen. Die 
Untersuchung soltte nachstehende fragen klären: 
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t. Erweist das Ergebnis der chemischen Unf.ersuchung den hydrogeo ... 
logischen Zusammenhang zwischen beiden Proben oder 

2. -inwieweit w1ilrd bei dler Durchsickerung im SchuUkegel der Chemis­
mus des ;w'assers geändert und scbllefsHch 

3. soIHe die chemische Untersuchung gleichzei.tig das Bild eines in 
einem einheitlichen Glimmerschiefergebiet zirkulierenden Wassers 
kennzeichnen. Die UnteriSUchungsergebnisse sind: 




